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Wenn Ihnen jemand aus der Küche entgegenkommt,


ein Stück Knäckebrot in der erhobenen Hand schüttelt


und ruft: „Nur ein Knäckebrot! Nur ein Knäckebrot!“,


dann könnte dieser Jemand eventuell Gewichtsprobleme


haben …


Wolfgang J. Reus


Im Gedenken an Uwe, einem wundervollen Menschen,


der mein Leben bereichert hat und mich dazu


gebracht hat, einige Dinge zu formulieren, ohne die es


dieses Buch nicht geben würde.




Teil I – Die Welt der Dicken
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Gestatten, mein Name ist …


Egal, eigentlich ist mein Name völlig unwichtig und spielt auch keine entscheidende Rolle. Ich bin dick. Einfach dick. Nicht „vollschlank“, aber auch nicht dickdickdick. Das reicht als Definition meiner Person auch schon vollkommen aus. Mehr müssen Sie nicht wissen. Oder wollen es vielleicht auch gar nicht. Zumindest geht es mir seit meiner Kindheit mit den meisten Menschen so. Sie sehen, dass ich dick bin, und kennen mich eigentlich schon in- und auswendig. Während andere eine üble Narbe, eine krumme Nase oder ihren hässlichen Charakter einfach verstecken, geht das bei mir nicht. Man sieht einfach, dass ich dick bin. Und damit für die meisten auch gleich eine Kumulation von undiszipliniert, faul, hässlich, gleichgültig, fresssüchtig, unattraktiv, unsportlich, unfähig, unintelligent und empathielos. Auf gut Deutsch: Sie können so nett, so empathisch, so intelligent und so diszipliniert sein, wie Sie wollen, wenn Sie dick sind, spielt das alles keine Rolle mehr.


Dabei ist „dick“ in unserer Gesellschaft eigentlich fast jeder. Nun ja, vielleicht nicht so viele Menschen, aber ist Ihnen mal aufgefallen, dass man mit Kleidergröße 42 schon als Plus Size gilt? Ich meine, das ist total daneben. Ich kenne viele Menschen, die eine absolut tolle Figur haben und weit davon entfernt sind, dick zu sein. Trotzdem könnten sie mit Größe 42 schon bei Ulla Popken shoppen gehen. Und wenn ich mir so manches Plus Size Model ansehe, kommen mir die Tränen. Ich meine, eine Angelina Kirsch hat die Maße 10576-113 und trägt Gr. 42/44. Wo, bitte, ist die dick? Mit diesen Kurven liegt sie wohl näher an der normalen Frau als all die Hungerhaken, die als Idealmaß propagiert werden. Und hat sich eigentlich einer mal den Hintern von Kim Kardashian angesehen? Dünner ist der wohl auch nicht, trotzdem wollen den wiederum alle haben … Sei es drum. In westlichen Ländern ist es eben so, dass man mit Größe 42 Plus Size ist.


Wie soll man also aussehen, damit man nicht schief angeguckt wird? Tja, „Germany´s next Top Model“ macht es vor: flach, keine Kurven, hervorstehende Knochen und am besten Kindergröße. Oder kennen Sie wirklich jemanden, der als erwachsene Frau Größe 34 trägt? Bulimie ist eben besser als Dicksein. Es mag ja wirklich Frauen geben, die von Natur aus einfach nicht zunehmen können. Aber „normal“ ist das genauso wenig wie mein Übergewicht. Gab es nicht mal eine Zeit, als Rubens aktuell war und Frauen mit normalen Maßen gemalt hat? Aber dazu später mehr.


Ich möchte Ihnen auf den nächsten Seiten ein paar grundlegende Dinge im Leben eines Dicken näher bringen. Und vielleicht auch Ihr Denken dadurch ein wenig ändern.




Faul und undiszipliniert oder


einfach missratene Kindheit?


Manche Menschen mögen einfach nicht verstehen, dass für dicke Menschen ihr Dasein von ihrem Dicksein bestimmt wird. Wie könnten sie auch, wenn ihr größtes Problem an ihrem Aussehen ein Pickel auf der Nase ist, den es zu kaschieren gilt. Schon als Kind wird einem eingetrichtert, dass man wenig liebenswert ist. Die Eltern versuchen im Regelfall kurz vor der Pubertät alles, um das Kind auf Normalgewicht zu bekommen, denn selbst diejenigen mit der größten rosaroten Brille müssen dann einsehen, dass sich der „Babyspeck“ wohl nicht mehr einfach so auswächst. Spätestens dann, aber im Regelfall schon früher, haben die Mitschüler in der Schule ihre kindliche Unbedarftheit verloren und ebenfalls verstanden, dass dicke Menschen nicht normal sind. Kinder sind nicht wirklich grausam. Sie werden es erst durch Erziehung und die Medien. Und genau das habe ich sehr schmerzhaft gelernt. Denn plötzlich ist sie vorbei, die fröhliche Kindheit.


In der Schule, zuhause und beim Spielen halten einem alle vor, dass man ja „fett“ sei. Plötzlich bekommt man statt Burger und Nudeln nur noch Salat und beim Sport wird man als letzte in irgendwelche Teams gewählt. Für jedes Kind der plötzliche Verlust von Vertrauen, Sicherheit und Wohlgefühl. Aber geht es dann in die Pubertät, wird alles noch viel schlimmer. Das dicke Kind möchte Teil einer Gruppe sein, will die Chance auf den ersten Freund oder die erste Freundin … und scheitert kläglich.


Haben Sie mal versucht, moderne Kleidung für Dicke zu kaufen? Oder einen Jungen davon überzeugt, dass Äußerlichkeiten nur Schall und Rauch sind? Sie haben genau zwei Möglichkeiten: Sie kaufen Klamotten, die zu groß sind und zwar in der Breite, nicht jedoch in der Länge passen, oder Sie laufen einfach herum wie eine Presswurst auf Drogen. Was nun das kleinere Übel ist, entscheiden Sie.


In den 80ern waren Stufenröcke und Vanilla-Hosen total in. Haben Sie mal einen dicken Hintern in einem Stufenrock gesehen? Oder versucht, eine Vanilla-Hose einem dicken Kind anzupassen? Nun, das Kind war dann eben nicht „in“. Um ehrlich zu sein, bin ich meiner Mutter heute dankbar, dass sie durch ihre Weigerung, mir diese Sachen zu kaufen, verhindert hat, dass ich heute meine Fotos aus dieser Zeit in der hintersten Ecke verstecken muss. Denn auch mir als dicker Frau ist es peinlich, wenn ich sehe, wie sich Größe 46 Jugendliche in hautenge Größe 40 Leggings und Tops quetschen und ihre Röllchen und Rollen nicht mehr unter Kontrolle bekommen. Aber wahrscheinlich sind die damit „in“ und ich war es nicht. Was wem mehr schadet, wird man wohl nie endgültig feststellen.


Dann aber die Sache mit den Jungs. Ist man einigermaßen selbstreflektiert, nicht total verpeilt und sieht, was Pubertiere so mögen, hat man genau zwei Möglichkeiten: Man macht eine Liste mit tollen Typen, ergänzt sie um „Mittelmaß“ und „Notfallplan“, streicht alle, die man definitiv nicht nett findet und sich nicht als Freund vorstellen kann, streicht „tolle Typen“ sofort, streicht „Mittelmaß“ nach ein paar frustrierenden Erfahrungen und landet bei „Notfallplan“, wo keiner die Streichaktion überlebt hat. Oder man geht sofort über zu Möglichkeit zwei und erkennt an, dass man maximal der Kummerkasten der Liebesszene werden kann.


Gut, das hat auch positive Seiten. Man macht seine Erfahrungen nicht direkt, sondern in erster Linie indirekt, erspart sich viel Herzschmerz und beherrscht die Theorie, die andere erst durch praktische schmerzhafte Erfahrungen lernen müssen. Trotzdem wäre mir manchmal die Praxis lieber gewesen.


Schlimm an dieser Phase sind die Spätauswirkungen. Dicke Kinder lernen ein gut funktionierendes System, um im Gewusel der Pubertät zu überleben: Du bist nicht hübsch genug, also musst du das kompensieren. Nur wie? Ich habe damals gelernt, einfach zu gucken, was die Leute mögen. Und es ihnen zu geben. Sie wollten einen lustigen Kumpel, sie bekamen einen lustigen Kumpel.


Schon in diesen jungen Jahren sind einem dicken Mädchen aber viele Wege versperrt. Alles, was beim Dünnwerden helfen könnte, bleibt verschlossen. Sportvereine wollen keine Dicken. Bei Aktionen von Freunden, wo Schnelligkeit, Ausdauer oder zu viel Bewegung angesagt ist, macht man lieber erst gar nicht mit. Peinlich, wenn einem mitten auf dem Weg die Puste ausgeht, während alle locker weitergehen. Oder man Schweißperlen auf der Stirn hat und das Gesicht puterrot wird, weil man sich total anstrengt, während alle anderen locker flockig noch einen Marathon laufen könnten. In den Ferien gibt es keine Unternehmungen mit Freunden, denn die sind im Urlaub oder im Freibad. Und Bikinis …


Und dann ist ja da noch eine andere Sache: der einzige Freund, den man hat, und den einem alle ausreden wollen: das Essen.


Nicht dass Sie jetzt meinen, ich hätte den lieben langen Tag gegessen. Weit gefehlt. Aber ich habe eben eine Erziehung genossen, in der Essen einen gewissen Stellenwert hatte, gutes Essen etwas Besonderes war. Und Süßigkeiten als Belohnung eingesetzt wurden. Ganz ehrlich, heute bin ich Mutter und verstehe, in welcher Zwickmühle man sich so befinden kann. Kinder lieben Süßigkeiten. Und was lenkt ein Kind besser von Schmerzen, Krankheiten oder unpassenden Wünschen ab als ein niedlicher kleiner Lolli oder eine große Tafel Schokolade? Und was eignet sich besser als Belohnung als ein Schokoriegel? Und wie will man Oma und Opa davon überzeugen, dass drei Ostereier genauso schön sind wie eine ganze Wagenladung? Und der Spielverderber will man ja nun auch nicht immer sein.


Essen war ein Trostpunkt, eine Belohnung … Einfach ein Freund. Und Verbote waren da, um umgangen zu werden. Als dann aber aus fünf Kilo zu viel zehn wurden, musste der Tod eines jeden Selbstbewusstseins her: die Diät.




Und am Ende verliert nur das


Selbstbewusstsein an Gewicht


Glauben Sie mir, alle Ernährungsexperten, Diätassistenten, Kursleiter von Abnehmprogrammen und Verfasser wissenschaftlicher Abhandlungen über Möglichkeiten des Gewichtsverlust sind Luschen. Verglichen mit einer dicken Frau um die 30. Denn eins ist sicher: Dicke kennen jedes Abnehmprogramm, in der Regel die Nährstoffangaben zu allen interessanten Lebensmitteln, sind besser über die neuesten Trends auf dem Diätsektor informiert als jeder andere, haben sich in alle chirurgischen Lösungen von Übergewicht eingearbeitet und jede erfolgversprechende Diät mindestens einmal im Leben ausprobiert. Sie wollen von mir einen ausgewogenen 1000 kcal-Plan zum Abnehmen? Den schüttele ich Ihnen nach 48 Stunden ohne Schlaf, einem gelaufenen Halbmarathon und mit Migräne noch mal eben so aus dem Ärmel. Low Carb, Keto, Low Fat, Brigitte-Diät, Weight Watchers … Alles Dinge, die mich nicht mal mehr überlegen lassen. Ich kenne sie alle, habe sie alle mit mehr oder weniger Erfolg absolviert und kann Ihnen genau sagen, was zu Ihnen passen würde. Ich bin tatsächlich der beste Lehrer, den Sie sich wünschen können, wenn es um Abnehmen geht. Aber wer will schon einen übergewichtigen Abnehmcoach? Niemand, wirklich niemand. Wahrscheinlich, weil niemand sich ständig vor Augen führen will, dass er sowieso scheitern wird. Oder kennen Sie einen wirklich Dicken, der seit mindestens fünf Jahren dünn ist? Wahrscheinlich finden Sie eher die sechs Richtigen im Lotto für nächsten Samstag.


Wenn Sie mit 14 Ihre erste Diät machen, sind Sie mit 30 derart desillusioniert, dass Sie lieber Ihr Leben lang in einem Kartoffelsack und ohne Partner durch die Gegend rennen, als sich dieses Spielchen weiter anzutun. Wir Dicke sind ja auch undiszipliniert. War doch so, oder? Das Schöne an einer Diät ist, dass man erst einmal wirklich abnimmt. Man ist voller Elan, hat sich Ziele gesetzt und hat jede Menge guter Vorsätze. Und dann …


Meine erste Erfahrung mit Diäten durfte ich in einem Kurhotel in Bad Steben machen. Tolle Sache. 800 kcal waren angesetzt und verbunden mit einigen gymnastischen Übungen, Massagen und Schwimmeinheiten sollte es der Tod einer jeden Speckrolle an meinem darunter verborgenen Modelkörper werden. Ich war 14. Voller Enthusiasmus ging ich die ganze Sache an. Alle würden mich toll finden, die Jungs würden sich um mich reißen, meine Mutter wäre endlich glücklich und hätte das hübsche Kind, von dem sie immer redete. Es ging gut bis zum Abendessen. Wo nur hatte man die Lupe versteckt, mit der ich mein Essen auf dem Teller erkennen könnte? Doof, wenn man beim Abnehmen genau das Essen bekommt, das alle anderen auch vorgesetzt bekommen, nur in Miniaturausgabe. Es gab keinen Nachschlag, keinen Schrank, in dem die Mutter die Süßigkeiten versteckte, keinen Bäcker um die Ecke, bei dem mich niemand erwischt hätte. Ich litt. Massagen verursachten blaue Flecke, taten weh, einfach Bahnen zu schwimmen war langweilig und der Hunger … Ein Glück gab es da etwas, was Spaß machte. Sie werden es nicht glauben, aber ich spielte mit alten Herren im Kurpark Riesenschach. Das war lustig und die hatten auch immer irgendein Bonbon für mich.


Ehrlich, ich habe abgenommen. Und danach mit der Brigitte-Diät. Und mit Weight Watchers. Und … und … und ... Wenn ich mir heute Fotos ansehe, verstehe ich eigentlich gar nicht, warum ich das alles mitgemacht habe. Ich war eben die Angelina Kirsch unter den Teenagern. Aber jede Diät hatte auch immer ein Ende und mit dem Ende ein paar Kilo mehr als zuvor. Und alles fing von vorne an. Bis ich dann eben bei dem Gewicht landete, das ich heute habe.


Verloren habe ich damals nicht nur den Kampf gegen die Kilos. Irgendwann mit 20 oder so glaubte ich selbst, dass ich einfach keine Willensstärke, kein Recht auf ein tolles Leben und einen tollen Mann hätte. Wer konnte schon jemanden lieben, der dick war und so undiszipliniert wie ich? Das Leben scheint nur noch aus Körper zu bestehen und dieser wird zum Maßstab für einfach alles.


Natürlich kamen damals auch viele Glaubenssätze hinzu, die ich in meiner Kindheit gelernt hatte. Denn jedes Mädchen träumt von etwas. Und diese Träume werden bestimmt von dem, was wir in der Kindheit sehen. Aber was genau sehen wir eigentlich?




Weibliche Vorbilder, wie sie


im Buche stehen


Mein Leben begann mit den Gebrüdern Grimm. Wie wohl bei sehr vielen. Wunderschöne Prinzessinnen in glitzernden Roben. Natürlich schlank und grazil. Und meistens blond. Außer Schneewittchen. Die nicht. Dafür war die ja bekanntlich aber auch die Schönste im Land.


Ich war weder blond noch schlank. Weite Kleider sahen an mir nicht vorteilhaft aus und Glitzer machte alles nur noch schlimmer. Aber gut, man entwickelt sich ja. Hin zu … Barbie. Schon wieder so eine Blondine. Megaschlank, Wespentaille, lange Beine. Der Vergleich mit mir war grotesk. Ken konnte ich mir wohl abschminken, die tollen Freundinnen, die mich anhimmeln würden, dann wohl auch. Mein Drang, mit Barbiepuppen zu spielen, hielt sich in Grenzen.


Aber wo waren dann die Mädchen und Frauen, denen ich nacheifern konnte? Hanni und Nanni: nicht gut. Die waren zu zweit. Und dünn. Fünf Freunde: Alle waren mehr als fit und sportlich.


Mein Leben war ein Desaster. Alle waren schlank, niemand dick. Wo waren nur all die Frauen, die durch Intelligenz, Witz, Originalität und innere Werte glänzten? Selbst die Antagonisten in Büchern waren schlank. Auch für die reichte es nicht. So eine böse Königin wäre eh nicht mein Fall gewesen, aber immerhin doch eine richtungsweisende Person. Fehlanzeige.


Die „Bravo“ propagierte ebenfalls nur Dünne, die „Mädchen“ kannte Diäten für Altersgenossinnen, die dann bestimmt tot umgefallen wären, wenn sie weitere fünf Kilo abgenommen hätten, und weit und breit schien es keine Dicken zu geben, die es zu irgendwas gebracht hätten.


Ehrlich, ich war schon immer ein Bücherwurm und habe alles gelesen, was mir in die Finger geriet. Aber von dicken Frauen, die erfolgreich waren oder den Traumprinzen bekommen hätten, fehlte jede Spur. Meine Hoffnung setzte ich immer in Filme wie „Schokolade zum Frühstück“. Bis dann Renée Zellweger für die Rolle 15 Kilo zunehmen musste und immer noch dünn war. Klar spielte sie eine liebenswerte Dicke. Aber eigentlich lachte man doch mehr über sie, als dass man sie ernstnahm. Und sie war eben immer noch dünn.


Dicke in Filmen sind sowieso immer die Clowns. Sie sind die guten Kumpel, „best friends“ von der Schönheit, damit die auch ja keine Konkurrenz hat, und sorgen für die meisten Lacher. Alternativ könnte man noch „Misery“ nennen, da ist es anders. Nur dass dieses „anders“ eben mehr einem wahnsinnigen Folterinstrument gleicht als einem Menschen.


Bud Spencer war erfolgreich, aber der war auch ein Mann. John Goodman – ebenfalls ein Mann. Männern scheint man das Dicksein irgendwie zu verzeihen. Aber Frauen …


Und dann gibt es ja noch die Sängerinnen. Wenn Protagonisten und Schauspieler nicht gingen, konnte man ja vielleicht hier einen VIP finden, der als Vorbild gelten könnte. Aber … Leere. Als Star muss man eben dünn sein. Eine Joy Fielding wollte man zwar hören, aber wohl eher nicht sehen. Nun gut, es mag auch einigermaßen dumm aussehen, wenn eine dicke Sängerin auf der Bühne wie ein wildgewordener Flummi durch die Gegend hüpft. Und nur ruhige Songs kann man ja auch nicht machen. Ganz davon ab, dass man ja noch in all die hippen Klamotten passen muss, die nur bis Größe 40 erhältlich sind.


Alle Positionen, die einem Teenager als erstrebenswert vorkommen, sind einfach von dünnen Menschen besetzt. Niemand, niemand, niemand, der dick ist, ist irgendwie positiv berühmt. Zumindest auf dem weiblichen Sektor.


Und dann die entsprechenden Interviews:


„Wie schaffen Sie es, immer so toll auszusehen?“


„Nun, ich esse kein Fleisch, keine Kohlenhydrate, trinke fünf Liter Wasser am Tag und trainiere mindestens zwei Stunden täglich.“


Boah, was bin ich doch für eine Niete! Wie ein Hase an einer Mohrrübe knabbern und zum Nachtisch ein Salatblatt zu essen, geht einfach gar nicht. Zwei Stunden trainieren am Tag würde ich sicher auch gerne, wenn mir jemand die Zeit, den Raum und den Personal Trainer geben würde. Und fünf Liter Wasser am Tag … Haben diese Menschen ihr aufklappbares Klo in der Handtasche?


Sie nehmen für Rollen einfach so 20 Kilo zu, nehmen sie genauso schnell wieder ab, halten strengste Diät bis hin zum Verhungern und sind einfach diszipliniert wie fast niemand sonst. Dicke sind eben Luschen. Durch die Bank.


Aber warum spricht nicht mal jemand von erfolgreichen dicken Frauen? Sie werden einfach nicht bekannt. Als Dicke zieht man sehr schnell den Schluss, dass Dicke eben nichts können und deshalb nicht beachtet werden. Überlegt man aber mal objektiver, wird man feststellen, dass diese Gesellschaft Werte hat, die es einer Dicken unmöglich machen, den Olymp zu erklimmen. Wie sollten sie da auch hochkommen?


Gesellschaftliche Werte geben vor, dass man als Frau dünn zu sein hat. Ist man das nicht, fehlt einer der wichtigsten Bausteine des Erfolgs. Man sieht sich lieber Frauen an, bei denen nicht nur die Haare blond sind, sondern das Gehirn ebenfalls das ein oder andere Bleichmittel gerade so überlebt hat, als einer Dicken zu Ruhm zu verhelfen. Aber wahrscheinlich liegt es doch daran, dass wir Dicken eben nichts auf dem Kasten haben.


Automatisch muss man sich doch fragen, in was für einer Gesellschaft man denn da lebt, in der der äußere gephotoshoppte Schein mehr zählt als alle innere Schönheit und Intelligenz. Doch leider fragen sich das die meisten Dicken genauso wenig wie alle anderen auch.
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